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Sei aufmerksam!
In den schweren Zeiten, in denen wir von 

allen Seiten immensen Druck erfahren, 
offenbart sich die Tiefe unserer Bezie-
hung (Glauben und Vertrauen) zu unse-
rem Herrn Jesus Christus. Entweder wird 
unser Glaube in solchen Zeiten gefestigt 
oder er verkümmert.

Der Schreiber des Hebräerbriefs ruft 
uns unmissverständlich auf: „So lasst uns 
nun mit Furcht darauf bedacht sein“, dass 
sich niemand von uns Christen geistlich 
fehlentwickelt. Es ist wichtig, dass unser 
Glaube an den allmächtigen Herrn Jesus 
Christus nicht schleichend abnimmt und 
zur toten Religiosität degradiert wird.

„So lasst uns nun mit Furcht darauf be-
dacht sein, dass sich nicht etwa bei jemand 
von euch herausstellt, dass er zurückge-
blieben ist, während doch die Verheißung 
zum Eingang in Seine Ruhe noch besteht!“ 
(Hebräer 4,1)

In den vergangenen Monaten der welt-
weiten Pandemie hat Gott bei manchen 
von uns Dinge ans Tageslicht gebracht, 
die tief in unseren Herzen verborgen lagen 
und den Anschein erregten, dass alles „in 
Ordnung“ sei. Viele Christen prüften ihre 
Herzen im Lichte des Wortes Gottes und 
sind durch die Gnade Christi gerade in 
diesen schweren Zeiten im Glauben ge-
wachsen.  

Bei anderen dagegen hat sich herausge-
stellt, dass sie im Glauben „zurückgeblie-
ben“ sind und ihre Aufmerksamkeit nicht 
mehr unserem Herrn Jesus Christus und 
Seinen Verheißungen gilt, sondern sich 

auf sich selbst bzw. auf die vergängliche 
„Schönheit dieser Welt“ verschoben hat. 
Das ist umso trauriger, weil diese Men-
schen sehr wohl wissen, dass die Schät-
ze dieser Welt „statt der versprochenen 
Sicherheit und Ruhe“ immer eine innere 
Unruhe und Besorgnis bewirken. 

Der Herr Jesus Christus will uns von die-
sen Ängsten befreien und lädt noch heute 
dazu ein:

„Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig 
und beladen seid, so will ich euch erqui-
cken! Nehmt auf euch mein Joch und lernt 
von mir, denn ich bin sanftmütig und von 
Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe fi nden 
für eure Seelen!“ (Mt 11,28–29)

Sei freimütig!
Vor allem in zwischenmenschlichen Be-

ziehungen fällt es oft schwer, den Mut 
aufzubringen und aufeinander zuzugehen, 
um den ersten Schritt der Versöhnung an-
zustreben. Gerade dann, wenn wir uns ge-
gen unseren Nächsten versündigt haben 
und vermeintlich im Recht zu sein schei-
nen, stellt sich uns der erste Schritt zur 
Versöhnung oft als unmöglich dar. Ähnlich 
verhalten wir Menschen uns oft Gott ge-
genüber. Anstatt dass wir uns offen und 
ehrlich Gott nahen, verstecken wir uns wie 
damals Adam und Eva. Wenn die Sünde 
vorherrscht, fehlt der Freimut.

Mitten im Chaos der Gefühle von Bitter-
keit, Verletzung und Kraftlosigkeit dürfen 
wir Christus um Vergebung bitten, und Er 
wird uns durch Seine Barmherzigkeit die 
Kraft für die lang ersehnte Versöhnung 
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Aufforderungen für unser Glaubensleben



eingeladen, zum Herrn Jesus Christus hin-
auszugehen, um von Ihm zu lernen. Durch 
das Leiden wurde Christi Gehorsam Sei-
nem Vater gegenüber sichtbar bestätigt 
(siehe Hebräer 5).

Die gewohnten Strukturen zu verlassen 
und sich bewusst in der Nähe des Herrn 
Jesus aufzuhalten, stellt offenbar eine 
große Herausforderung unserer Zeit dar – 
auch für Christen. 

Der Hebräerbrief beschreibt in der präg- 
nanten Biografi e des Mose seinen Blick, 
der weit über den Reichtum Ägyptens 
hinaus reichte. Er sah auf zum größten 
Reichtum aller Zeiten, welcher sich in der 
„Schmach des Christus“ verbirgt:

„Durch Glauben weigerte sich Mose, 
als er groß geworden war, ein Sohn der 
Tochter des Pharao zu heißen. Er zog es 
vor, mit dem Volk Gottes Bedrängnis zu 
erleiden, anstatt den vergänglichen Ge-
nuss der Sünde zu haben, da er die 
Schmach des Christus für größeren Reich-
tum hielt als die Schätze, die in Ägypten 
waren; denn er sah die Belohnung an.“ 
(Hebräer 11,24–26)

Leider wird unser Blick oft viel zu schnell 
von Christus abgelenkt, wenn wir in Be-
drängnis kommen. Der Beweggrund 
ist meistens das Verlangen nach einer 
schnellen Verbesserung der Umstände. 
Offensichtlich erscheinen die trügerischen 
Schätze dieser Welt so lukrativ, dass sie 
uns mit ihrem kurzfristigen Glanz den Blick 
auf die ewigen und wertvollen Schätze im 
Himmel verblenden können.  

Gottes Wort ermutigt uns:
1. Lasst uns in dieser letzten Zeit aufei-

nander Acht haben, dass keiner zurück-
bleibt!

2. Lasst uns mit Freimut zum Throne 
Gottes hinzutreten und Hilfe erfahren!

3. Lasst uns mit einem sehnsuchtsvollen 
Blick für die Ewigkeit täglich zu unserem 
Herrn Jesus aus unserem Alltag hinaus-
gehen und von Ihm als Vorbild durch die 
Herausforderungen lernen!

„Der Friede Gottes, der allen Verstand 
übersteigt, wird eure Herzen und eure 
Gedanken bewahren in Christus Jesus!“ 
(Philipper 4,7)
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schenken. Die Voraussetzung wird uns in 
Hebräer 4,16 sehr deutlich aufgezeigt:

„So lasst uns nun mit Freimütigkeit hin-
zutreten zum Thron der Gnade, damit wir 
Barmherzigkeit erlangen und Gnade fi n-
den zu rechtzeitiger Hilfe!“ 

Das Mitleid unseres Hohepriesters Jesus 
Christus stattet uns am „Thron der Gnade“ 
mit allem Notwendigen für den Kampf ge-
gen die Sünde aus, denn Er kennt unsere 
Schwachheiten und Versagen, weil Er wie 
wir in allem versucht wurde und sich doch 
nicht versündigte.

Weder die eigene Familie, noch gute 
Freunde können uns rechtzeitige Hilfe 
gewährleisten. Abgesehen davon können 
wir Menschen unser Problem niemals mit 
menschlichen Kräften lösen. Gott ver-
spricht nicht nur Hilfe, sondern Er erweist 
uns die Gnade zur rechtzeitigen Hilfe. Er 
kommt nie zu spät. Gott ist nicht abge-
lenkt oder irgendwie sonst eingeschränkt! 
Er ist allmächtig und allgegenwärtig auch 
in Zeiten, wie wir sie im Jahr 2020 erleben! 
Der Prophet Jona lief trotz eines klaren 
Auftrages vor Gott weg und musste dann 
feststellen, dass Gott ausnahmslos überall 
anwesend war, wohin Jona auch lief! 

Was für ein Trost für uns Christen, dass 
wir rechtzeitig Hilfe vom allmächtigen Gott 
erfahren, auch wenn sie manchmal anders 
aussieht als wir sie uns vorgestellt haben! 

Sei hingebungsvoll!
Die angstvollen Kämpfe im Gebet in 

Gethsemane waren Vorboten der Demü-
tigung und der Gottverlassenheit, die der 
König aller Könige am Kreuz erleiden wür-
de. Wenig später trug Jesus Christus die 
Sünden der Menschen gehorsam hinaus 
an das Kreuz von Golgatha und starb au-
ßerhalb von Jerusalem stellvertretend für 
uns einen leidvollen Tod. Er gab Sein Le-
ben als Lösegeld für Viele. Vor allem als 
Christus von Gott, dem Vater, am Kreuz 
verlassen wurde, soll die letzte „So lasst 
uns nun ...“ - Aussage im Hebräerbrief ein 
Vorbild sein:

„So lasst uns nun zu Ihm hinausgehen, 
außerhalb des Lagers, und Seine Schmach 
tragen!“ (Hebr 13,13)  
Jeder Christ wird an dieser Stelle dazu 



Vadim mit Nadja 
im Jahr 2010.

Ein Bild aus dem 
Jahr 2005 mit der 
ersten Gruppe 
von Kindern, die 
Familie Tarnopol-
ski aufnahm.

Gott lässt Witwen 
und Waisen nicht im Stich!

Viktor: Nadja, die in eurer Familie einge-
tretenen Veränderungen überraschten vie-
le Menschen – sowohl diejenigen, die dich 
bisher persönlich kannten, als auch die, die 
nur von dir gehört hatten. Wir würden ger-
ne etwas über die neuen Kinder erfahren.

Nadja: Mein verstorbener Mann Vadim 
und ich haben seit 2002 zu unseren zwei 
eigenen Kindern in zwei Gruppen weite-
re zwölf Waisenkinder aufgenommen – je 
sechs. Die Kinder aus der ersten Gruppe 
sind inzwischen erwachsen und selbst-
ständig geworden, die aus der zweiten 
Gruppe wachsen auch heran. Am Anfang 
dachte ich, dass es für mich als Witwe 
nicht mehr infrage käme, weitere Kinder 
aufzunehmen, weil es viel Arbeit bedeutet 
und ich es ohne meinen Mann allein nicht 
schaffe. 

Doch dann erfuhr ich von meinen jetzigen 
Pflegekindern. Es sind sechs Geschwis-
ter aus einer Familie. Sie wurden von  
einem Kinderheim ins Nächste geschoben.  
Niemand würde alle sechs adoptieren 
oder in seine Familie aufnehmen wollen – 
weder in der Ukraine noch sonst irgendwo 
auf der Welt. Wenn ich diese Kinder mit ei-
nem Wort beschreiben sollte, dann würde 
ich sagen: Es sind Mowglis – mit anderen 
Worten: sie sind verwildert. Sie sind zwar 
wissbegierig, jedoch sehr vernachlässigt 
und jedes Kind hat Sprachschwierigkeiten.

Gott bereitet die Herzen vor
Der Herr Jesus hatte mir diese Kinder ins 

Herz eingepflanzt. Ich wollte wissen, wo 
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 Dienst der Familie Tarnopolski
Seit vielen Jahre unterstützt das Mis-

sionswerk FriedensBote das Familien-
waisenheim von Nadeshda (Nadja) und 
Vadim Tarnopolski. Wir berichteten darü-
ber in den Ausgaben 6/2015, 1/2016 und 
6/2016.

Vadim hatte immer ein großes Herz für 
Waisenkinder, da er selbst seine Teenager-
jahre in einem Kinderheim verbracht hatte. 

2002 wurde bei ihm ein Tumor im Ge-
hirn festgestellt und operiert. Bis zum 
Jahr 2015 konnte Vadim seinen Diensten 
nachgehen. Dann entdeckten die Ärzte im 
Jahr 2015 gleich mehrere Tumore im gan-
zen Körper. Kurz bevor Vadim Tarnopolski 
am 10. Dezember 2015 in die Ewigkeit zu 
seinem Erlöser ging, lautete sein letzter 
Wunsch: „Ich bin bereit zu gehen, wenn 
Gott es so vorgesehen hat. Nur mache ich 
mir Sorgen um meine Ehefrau Nadja und 
unsere aufgenommenen Waisenkinder. 
Bitte, lasst sie nicht im Stich!“

Seitdem sind fast fünf Jahre vergan-
gen, und viele Missionsfreunde haben für 
die Witwe Nadeshda und die Waisenkin-
der gebetet und diese unterstützt. Rück- 
blickend können wir sagen: Gott lässt  
Witwen und Waisen nicht im Stich!

Vor Kurzem führte Viktor Marchuk, Ältes-
ter der Christlichen Gemeinde Uzin/Ukrai-
ne, ein Gespräch mit Nadeshda. Nachfol-
gend sein Bericht.

Was kann sich bei Witwe 
und Waisen ändern?
Vor einigen Wochen gab es große Ver-

änderungen in Nadeshdas Familie, über 
die wir berichten wollen. Neue Waisenkin-
der wurden in die Familie aufgenommen. 
Uns interessierten die Beweggründe, die 
zu dem Entschluss führten, diese Kinder 
aufzunehmen.
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Kurz bevor der 
Herr Jesus im 

Jahr 2015 Vadim 
in die himmlische 

Heimat nach 
Hause nahm, 

entstand dieses 
Foto. Bis zuletzt 

lagen die Wai-
senkinder Vadim 
sehr am Herzen.

sie sind und wie es ihnen geht. Letztend-
lich habe ich sie zu mir genommen. Zwei 
von ihnen sind fünf Jahre alt, es sind Zwil-
linge. Die beiden Jungs sprechen prak-
tisch überhaupt nicht, doch sie fangen an 
zu lächeln – und langsam auch zu reden.

Zwei Mädchen sind siebeneinhalb Jahre 
alt, ebenfalls Zwillinge. Außerdem habe 
ich ein Mädchen mit zwölf und einen Jun-
gen mit dreizehn Jahren aufgenommen. 
Ich hoffe, dass wir es schaffen, und die 
Kinder genauso lächeln werden, wie wir 
alle. Am wichtigsten ist für mich, dass sie 
die Botschaft des Evangeliums nicht nur 
mit den Ohren hören, sondern sie auch mit 
dem Herzen aufnehmen und Gottes Kin-
der werden.

Die Kinder sind bereits mehrere Wochen 
bei uns, und es freut mich, dass es ihnen 
gefällt, wenn wir vor dem Essen gemein-
sam beten. Sie sind allerdings momentan 
noch nicht in der Lage, den Sinn der bi-
blischen Geschichten zu begreifen, weil 
sie nie gelernt haben, zuzuhören. Ich bin 
jedoch zuversichtlich, dass sich das all-
mählich finden wird, denn das geht nicht 
plötzlich von heute auf morgen.

Nie eine Mütterliche Umarmung erlebt
Als ich gestern an einem Tag kam, um-

armte ich das größere Mädchen. Der drei-
zehnjährige Kolja schaute mich mit großen 
Augen an. Da rief ich: „Komm zu mir, mein 
Lieber, ich umarme auch dich.“ Man hätte 
sehen sollen, mit welcher inneren Rührung 
der Junge sich an mich schmiegte, denn 
noch nie hatte ihn eine Mutter umarmt und 

liebkost. Das war eine unbeschreibliche 
Szene! Dies sind aktuell meine wichtigsten 
Neuigkeiten. Das Bedeutendste für mich 
ist, dass die Kinder von Gott und von Sei-
ner Liebe zu den Menschen erfahren.

Viktor: Wie heißen die Kinder?
Nadja: Die Jüngsten, die Fünfjährigen, 

heißen Alexander und Sergej; die sieben-
jährigen Zwillingsschwestern heißen Tonja 
und Olga. Dann sind da noch die zwölf-
jährige Elena und der dreizehnjährige Ni-
kolaj. Eigentlich haben die Kinder mehrere 
Verwandte: Tanten, die kein Interesse an 
den Kindern zeigen. Außerdem haben sie 
noch eine achtzehnjährige Schwester und 
zwei ältere Brüder, deren Alter mir unbe-
kannt ist. Die Kinder sprechen nicht gern 
über ihre Verwandten. Mir wurde erzählt, 
dass ihr Vater als Gastarbeiter nach Polen 
gereist war und dort bei einem Autounfall 
ums Leben gekommen ist. Die Mutter lebt 
mit einem anderen Mann zusammen in ei-
nem Dorf und interessiert sich überhaupt 
nicht für ihre Kinder. So kamen die Kinder 
in ein Kinderheim.

Eine schwere Entscheidung
Viktor: Nadja, ich glaube, du hast den 

Entschluss nicht an einem einzigen Tag 
gefasst, oder?

Nadja: Das stimmt allerdings.
Viktor: Wie bist du zu diesem Entschluss 

gekommen? Selbst für ein Ehepaar wäre 
es nicht einfach gewesen, sich eine solche 
Last aufzuerlegen.

Nadja: Am schwersten war es, sich dafür 
zu entscheiden. Früher war es einfacher: 



Nach Vadims 
Tod erzog die 
Witwe Nadeshda 
die Kinder allein 
weiter. Die älteren 
Söhne waren 
dabei eine große 
Hilfe.

Vadim und ich beteten zusammen und 
fassten den Entschluss, zu handeln. Jetzt 
ist es ganz anders. Der Herr Jesus führ-
te mich allmählich zu diesem Schritt. Am 
Anfang dachte ich, dass ich vielleicht ein 
einzelnes Kind aufnehmen sollte, maximal 
zwei. Aber Gott zeigte mir etwas ganz an-
deres. Ich hatte mir Gedanken über zwei 
Kinder gemacht, doch irgendwie bewegte 
sich nichts in meinem Herzen. Es war ein-
deutig nicht mein Weg. Dann habe ich zu 
meinen Kindern gesagt: „Das war‘s wohl. 
Unsere Kinder sind jetzt groß geworden, 
jetzt reicht es.“ Doch ich grübelte weiter 
… ich hörte von Waisenkindern … sah sie 
manchmal … dachte an sie. Mein ältester 
Sohn sagte einmal: „Mama, das ist bei dir 
schon chronisch.“

Kinder gehören in eine Familie!
Der Gedanke ließ mich nicht los: Ich 

kann doch diesen Kindern eine gewisse 
Hilfe geben. Ich weiß natürlich, dass es 
nicht von mir abhängt, ob diese Kinder zu 
Gott finden oder nicht. Meine Aufgabe ist 
es, dass diese Kinder von Gott hören!

Es gab eine Zeit, in der ich mich dafür 
schuldig fühlte, dass einige Kinder ihr Herz 
nicht Gott übergeben hatten. Doch Gott 
schickte Glaubensbrüder, die mir deut-
lich zeigten, was mein Auftrag ist: Für die  
Kinder zu beten und ihnen den Weg zu 
Gott zu zeigen.

Während ich darüber nachdachte, dass 
ich mit der Erziehung der derzeitigen Pfle-
gekinder genug zu tun hätte, kam es im-
mer wieder zu Situationen, in denen ich 
Kinder in anderen Familien sah. Mir wurde 
vor Augen geführt, dass Kinder einfach in 
Familien leben müssen. Ich musste mich 

entscheiden – und ich habe mich ent-
schieden. Mit Tränen in den Augen und 
mit Schmerzen im Herzen. Außerdem bin 
ich meinen Kindern dankbar. Als ich sagte: 
„Wir wollen Kinder aufnehmen!“, erwider-
ten sie: „Gut. Wenn wir neue Kinder auf-
nehmen – dann nehmen wir sie eben auf.“

„Waren wir auch so?“
Viktor: Wie verlief die Zeit der Eingewöh-

nung der neuen Kinder in eurer Familie? 
Und wie gewöhnen sich die Pflegekinder, 
die bereits bei euch leben, an die Neuen?

Nadja: Ich glaube, die Eingewöhnungs-
zeit ist noch bei Weitem nicht abgeschlos-
sen. Die Kinder bekommen manche Dinge 
zu essen, die sie noch nie gesehen haben. 
Selbst die Kartoffeln werden zu Hause 
anders als im Heim zubereitet, und so 
bringen wir ihnen jetzt zum Beispiel bei, 
Zwiebeln und andere Dinge zu essen. Das 
belustigt unsere „alten“ Kinder, sie lächeln 
beim Anblick der neuen Kinder, die etwas 
für sie Ungewöhnliches essen.

Unsere Pflegetochter, die selbst schon 
Mutter ist, schaut die Neuen am Tisch oft 
mit großen Augen an und fragt immer wie-
der: „Mutti, waren wir auch so, als wir zu 
dir kamen?“ Und wenn ich bestätige, dass 
sie auch so waren, dann verlässt sie wort-
los den Raum. Sie und ihre drei Geschwis-
ter wollen es nicht wahrhaben, dass auch 
sie so gewesen sind.

Liebe taut Eis im Herzen auf!
Die „Neuen“ haben es etwas schwerer 

wegen ihrer Sprachprobleme. In den Kin-
derheimen mussten sie aus diesem Grund 
manches einstecken, und das hat sie aus-
gebremst. Jetzt werden sie fröhlicher und 
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fangen an zu sprechen. Sergej ist etwas langsam, weil 
er sehr viel abbekommen hat. Doch jetzt beginnt auch 
er zu lächeln. Wenn ich sie rufe, kommen jetzt alle ange-
laufen und plaudern. Das sind die ersten Anzeichen für 
ihr Verständnis dafür, allmählich eine Heimat gefunden 
zu haben und nicht mehr in einer fremden Umgebung 
zu leben. 

Es ist schwer zu begreifen, was in den Kindern vor-
geht. Einmal fuhr ich zum Beispiel mit den Mädchen 
zum Markt, um ihnen Hausschuhe zu kaufen. Sie häng-
ten sich an mich und wichen keinen Schritt von mir. 
Einer Verkäuferin erklärte ich, dass wir Hausschuhe 
brauchen. Sie gab uns einige Paare zum Anprobieren. 
Die Mädchen wussten überhaupt nicht, was sie tun soll-
ten und sagten nur zu jedem Schuhpaar: „Gut. Sie sind 
gut.“ Ich hätte die Schuhe auch allein kaufen können, 
aber die Mädchen müssen doch irgendwann lernen, 
selbst für sich zu sorgen, deshalb nehme ich sie mit.

Endlich wieder Leben im Haus!
Für uns ist ja die Zeit der Eingewöhnung der neu-

en Kinder nichts Neues mehr. Alle reagieren normal:  
„Prima, wir sind wieder viele! Wir haben wieder Leben 
im Haus! Wieder wird das Geschirr zerschlagen!“, und 
so weiter.

Doch für diese Kinder ist das Leben in einer Familie 
etwas Neues. Es wird noch einige Zeit brauchen, bis sie 
sich an das neue Leben gewöhnt haben. Zum Beispiel, 
dass sie nicht Angst davor haben brauchen, morgen 
kein Brot mehr zu bekommen. Deshalb kommt es vor, 
dass sie heimlich ein Stück Brot mitnehmen und es un-
ter dem Kissen verstecken.

„Sie werden immer 
zur Familie gehören.“
Viktor: Habt ihr genug Betten?
Nadja lacht: „Ja sie reichen aus. Die ältesten Jungs 

sind in das Wohnzimmer umgezogen. Dennis ist schon 
selbstständig. Er arbeitet und wohnt getrennt von uns. 
Er ist schon so erwachsen und ein ernster junger Mann 
geworden. Gott sei Dank dafür!“

Viktor: Nadja, erzähle uns etwas von den älteren Kin-
dern, die schon länger bei euch sind, jedoch noch im-
mer zur Familie gehören.

Nadja: Sie alle gehören natürlich immer noch zu unse-
rer Familie. Von den Kindern, die wir zuletzt, vor Vadims 
Tod, aufgenommen hatten, sind noch drei bei uns. Jew-
genij ist bereits achtzehn Jahre alt. Er beendet ein Col-
lege und wird bald arbeiten. Alica ist acht und Ksenia 
dreizehn. Dann ist da noch Oleg, unser leiblicher Sohn. 
Er ist noch nicht verheiratet und lebt bei uns. Er ist mei-
ne Hauptstütze und Hilfe.

Gott wirkt Wunder
Viktor: Dann noch eine Frage zu Julia. 

Wie geht es ihr gesundheitlich?
Nadja: Julia lebt jetzt in Spanien bei ei-

nem Ehepaar, das keine eigenen Kinder 
hat. Sie wurde dort wie eine eigene Toch-
ter aufgenommen. Was die Verkrümmung 
ihrer Wirbelsäule angeht, so geht es ihr 
gut. Als sie und ich bei unserer Orthopä-
din waren, sagte sie, dass Julia das Tragen 
des Korsetts allmählich reduzieren soll. 

Gott hat wirklich ein Wunder getan. Nor-
malerweise ist der Wirbelsäulenschaden in 
ihrem Alter irreparabel. Laut den Ausfüh-
rungen der Mediziner müsste der Buckel 
bei ihr bleiben – doch der Rücken hat sich 
ausgerichtet, sodass man damit durch-
aus leben kann. Nur ganz selten, wenn sie 
müde ist und der Rücken schwer wird, legt 
sie das Korsett zur Nacht an, damit der 
Rücken eine Stütze hat. Von einer Ope-
ration riet die Orthopädin ab. Jedenfalls 
soll sie binnen ein oder zwei Jahren ver-
suchen, sich vom Korsett zu entwöhnen. 

Julia ruft häufig an, schreibt SMS und 
sehnt sich nach uns. Sie hat gute Chan-
cen, in Spanien zu bleiben. Sie ist dort 
offiziell gemeldet und lernt normal in der 
Schule. Die Familie, die sie aufgenommen 
hat, möchte, dass sie bei ihnen bleibt und 
zur Familie gehört. Sie sagt allerdings, 
dass sie irgendwann nach Hause zu uns 
will, weil sie Sehnsucht hat.
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2020 nahm 
Nadja wieder 
sechs Kinder 
auf. Wer soll 
sich um die 
Kinder auch 
kümmern in 
der heutigen 
Situation?
Auf dem Bild 
ist Nadja (2. v.l.) 
mit den neu auf-
genommenen 
Kindern und 
mit einigen 
Kindern aus 
der ersten und 
zweiten Gruppe.

Viktor: Wie geht es dir gesundheitlich?
Nadja: Man kann sagen, normal. Es ist so 

wie immer. Wenn es nicht schlimmer wird, 
dann ist alles gut und wir sind dankbar.

Herausforderungen
Viktor: Wann habt ihr euer Familienheim 

gegründet?
Nadja: Zuerst kam Ina zu uns, das war 

im Februar 2002, und Ende Oktober 2002 
nahmen wir die übrigen Kinder der ersten 
Gruppe auf.

Viktor: Seitdem ist viel Zeit vergangen, 
die Kinder sind groß geworden. Vieles hat 
sich geändert. Wir altern und alles, was 
wir haben, altert auch. Bei der Eröffnung 
eines Familienheims bringen die gelade-
nen Gäste etwas mit: der eine vielleicht 
eine Waschmaschine, der andere einen 
Kühlschrank, Geschirr und so weiter. In 
den vergangenen 18 Jahren ist das alles 
längst abgenutzt worden. Wie sieht es ge-
genwärtig aus? 

„Betet für die Rettung der Seelen.“
Nadja: Vor allem bitte ich für mich zu 

beten. Ich brauche Weisheit von Gott, um 
zu wissen, wie ich mit den neuen Kindern 
umgehen soll. Denn mit vielen Problemen 
werde ich zum ersten Mal konfrontiert. 
Wir haben ja schon die unterschiedlichs-
ten Kinder gehabt, aber diese sind wieder 
ganz anders. Dann ist es wichtig, dass die 

Kinder begreifen, was Jesus Christus für 
sie getan hat. Ich erkläre ihnen immer wie-
der, dass nicht ich es war, die sie aus den 
Tausenden von Waisenkindern in den Hei-
men ausgewählt hat, damit sie in unsere 
Familie kommen. Diese Entscheidung ist 
von Gott getroffen worden. Dies also ist 
das erste Anliegen.

Und natürlich ist es mein Wunsch, dass 
die Kinder, die einmal Gott nahe waren, 
eine echte Beziehung zu Gott aufbauen. 
Mir ist jedoch klar, dass das alles in Gottes 
Hand ist und von Seiner Güte abhängt.

Mit 11 Leuten in einem Fünfsitzer
Jetzt noch etwas zu den materiellen Din-

gen. Das betrifft unser Transportmittel. Wir 
haben zwar einen alten Renault Kangoo 
und könnten uns alle in den Fünfsitzer 
hineinquetschen, doch fürchten wir, dass 
die Polizei das nicht witzig finden würde 
– es ist ja auch verboten, mit 11 Leuten in 
einem Fünfsitzer zu fahren. Daher haben 
wir keine Möglichkeiten, selbstständig  
irgendwohin zu fahren. Wir sind dankbar, 
dass Viktor Martschuk unser kostenloser 
Taxifahrer ist, seit wir unser Waisenheim 
führen, doch auch er kann uns nicht im-
mer zur Verfügung stehen. Bis jetzt hat 
Gott alle unsere Probleme gelöst, ob-
wohl das häufig gegen alle menschlichen 
Vorstellungen war. Wir hoffen, dass Gott 
auch dieses Problem in irgendeiner Weise  
lösen wird. Ich glaube, dass alles lösbar 
ist. Doch wie und wann der Herr Jesus uns 
helfen wird – das wissen wir nicht.

Das sind die Neuigkeiten von der Fami-
lie Tarnopolski. Wir danken Gott, dass Er 
Nadja solch ein mitleidiges und hilfsberei-
tes Herz geschenkt hat. Lasst uns für die 
Familie beten und sie weiter unterstützen. 
Durch den Dienst dieser Familie wurde 
Gott in der Vergangenheit verherrlicht. Die 
Kinder, die in diese Familie kamen, beka-
men und bekommen nicht nur das tägliche 
Brot, sondern auch die Möglichkeit, den 
Herrn Jesus Christus kennenzulernen.

„Denn wir sind Gottes Schöpfung, er-
schaffen in Christus Jesus zu guten Wer-
ken, die Gott zuvor bereitet hat, damit wir 
in ihnen wandeln sollen.“ (Eph 2,10)
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Ein zerbombtes 
Haus in der Ost-

ukraine. Durch 
die Corona-

Pandemie wird 
die Not immer 

größer.

Dies ist ein Bericht über zwei zerbrech-
liche und gleichzeitig geistig starke Men-
schen, deren Glaube wörtlich vom Feu-
er und von vielen Monaten physischer 
Schmerzen geprüft wurde.

Heute berichten sie von ihren leidvollen 
Erlebnissen und hoffen, dass ihr Zeugnis 
jemandem hilft, den eigenen Leidensweg 
mit Gottes Hilfe zu meistern. Sie leben in 
Mariupol in der Ostukraine, die seit 2014 
unter kriegerischen Auseinandersetzun-
gen leidet.

Am Morgen jenes Tages im Jahr 2016, 
als alles geschah, konnten sich weder die 
junge Mutter noch ihre siebenjährige Toch-
ter vorstellen, dass nach wenigen Stunden 
ihr ganzes Leben durch ein Ereignis total 
verändert werden würde. Diesen Tag wer-
den sie niemals vergessen.

Unbemerkte Gefahr
Swetlana: „An jenem Tag kehrten wir mit 

meiner Tochter abends nach einem kurzen 
Besuch bei meinen Eltern nach Hause zu-
rück. Wie gewöhnlich schloss ich die Tür 
auf und fand in der Dunkelheit den Licht-
schalter … Plötzlich gab es eine mächtige 
Explosion …“

Später wurde festgestellt, dass die Gas-
leitung der Mietwohnung, in der Swetla-
na mit ihrer Tochter lebte, defekt war. Die 
Wohnung füllte sich mit Gas und wurde 
so zu einer Bombe, die nur noch gezün-
det werden musste. Der kleine Funke des 
Lichtschalters reichte aus, um eine Explo-
sion auszulösen.

Swetlana: „Kurz vor unserem Einzug ließ 
der Vermieter die Wohnung renovieren. 
Dabei wurde die Gasleitung beschädigt, 
aber niemand bemerkte es. Auch wir hat-

ten den Gasgeruch nicht bemerkt, weil der 
Geruch der frisch lackierten Türen und des 
Fußbodens den Gasgeruch überdeckte.

Als ich den Lichtschalter umlegte, spür-
te ich, wie eine Feuerwelle mein Gesicht 
erfasste. Die Haare brannten sofort lich-
terloh. Die Wohnung ging in Sekunden-
schnelle in Flammen auf. Die Decke war 
mit Plastikpaneelen verkleidet und gab 
beim Brennen giftige Gase ab. Ich spürte, 
wie mir schwindelig wurde. Es war nichts 
mehr zu sehen. Im letzten Augenblick ge-
lang es mir, den Schlüssel zu ertasten, der 
noch im Türschloss steckte, ihn umzudre-
hen und die Tür aufzustoßen. Zusammen 
mit meiner Tochter taumelte ich heraus. 

Auf der Straße merkte ich, dass meine 
Hände brannten. Ich schrie, obwohl ich ei-
nen Schock erlitten hatte. Sofort alarmier-
ten Passanten den Rettungsdienst, doch 
es dauerte zu lange und der Krankenwa-
gen kam nicht. Daraufhin bot ein Nachbar 
mir an, uns ins nächste Krankenhaus zu 
fahren. Dort wurde uns jedoch mitgeteilt, 
dass man uns nicht helfen könne. Wir wur-
den in ein anderes Krankenhaus geschickt, 
wo es eine Abteilung für Brandverletzun-
gen gab. Somit ging wertvolle Zeit verlo-
ren, und die offenen Wunden konnten sich 
entzünden, denn die Haut war verbrannt.

Gott schenkt eine Überlebenschance
Endlich wurde den Opfern erste Hilfe 

geleistet. Allerdings konnten die Ärzte 
keinerlei Garantien geben, dass es für die 
Beiden ein gutes Ende nehmen würde.

Swetlana: „Meine Tochter und ich hatten 
große Brandwunden davongetragen. 90 

Die Feuerprüfung 
Zeugnis von Swetlana Wolkowa
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Straßenschild 
in der Ostukrai-
ne - von Kugeln 
und Geschossen 
durchsiebt.

Durch Gottes 
Gnade überlebte 
Swetlana mit 
ihrer Tochter 
die schweren 
Verbrennungen.

Prozent meines Körpers wies Verbrennun-
gen zweiten und dritten Grades auf.

Im Krankenhaus wurde meinen Eltern 
mitgeteilt, dass ich praktisch keine Über-
lebenschancen hätte. Ihnen wurde gera-
ten, sich auf das Schlimmste vorzuberei-
ten. Meistens versagen bei Opfern solch 
schwerer Verbrennungen die inneren Or-
gane wie Nieren und Leber. Das führt ge-
wöhnlich zu einem qualvollen Tod. 

Meine Tochter Angelina, die ebenfalls 
schwere Verbrennungen erlitten hatte, be-
tete nur um eines: ‚Gott, lass meine Mutter 
doch nicht sterben!‘“

Was für Ärzte undenkbar scheint, 
ist allerdings für Gott möglich.
Der himmlische Vater erhörte die Gebete 

des kleinen Mädchens und vieler anderer 
Menschen, doch der Prozess der körper-
lichen Wiederherstellung der beiden Ver-
letzten begann erst.

Swetlana: „Acht Monate – so lange wa-
ren wir im Krankenhaus – hat man für uns 
in vielen christlichen Gemeinden gebetet. 
Natürlich beteten auch unsere Verwandten 
und Bekannten für Angelina und für mich.

Fünf Monate lang konnte ich überhaupt 
nicht aufstehen und war an Infusions-
schläuche angeschlossen.

Immer wieder versetzten die Ärzte 
mich ins künstliche Koma, damit ich die 
Schmerzen nicht spürte und sich der Kör-

per besser erholen konnte. Eine Operation 
folgte der anderen. Die verbrannte Haut 
wurde chirurgisch entfernt und unbeschä-
digte Haut von heil gebliebenen Stellen 
transplantiert.

Jesus ist da – auch wenn der Tod 
dir ins Gesicht schaut
Ich hatte Zeugnisse von Menschen ge-

hört, die der Herr Jesus von tödlichen 
Krankheiten geheilt hatte und glaubte dar-
an, dass Gott es kann, doch damals erleb-
te ich persönlich, was es bedeutet, wenn 
‚Der Tod dir ins Gesicht schaut‘.

Ich erinnere mich daran, wie ich während 
einer Operation die Augen etwas öffnen 
konnte und sah, wie die Ärzte angespannt 
an mir arbeiten. Der Chirurg gab dem Per-
sonal irgendwelche Anordnungen. Alle 
waren emsig beschäftigt. Aber ich hatte 
keine Angst. Ich spürte die Anwesenheit 
des Herrn Jesus. Es war so, als ob Er mich 
liebevoll anschaute. Ich kann es bis heu-
te nicht beschreiben und nicht vergessen. 
Schon öfters hatte ich in meinem Leben 
auf mich gerichtete Liebesblicke gesehen 
– wenn junge Menschen oder die Eltern 
mich liebevoll ansahen, doch die Anwe-
senheit Gottes und Seine Liebe in diesem 
Augenblick zu verspüren war etwas ganz 
anderes. Ich wusste, dass ich in Gottes 
Augen sehr wertvoll war.

Später erzählte ich es meiner Mutter, und 
das festigte unsere Überzeugung, dass 
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Christen helfen 
sich gegenseitig, 
aber auch vielen 

Notleidenden 
- in diesem Fall 

mit Lebens-
mittelpaketen.

Gott uns niemals verlassen würde. Weil 
das Fieber immer mehr anstieg, machten 
sich die Ärzte ernsthafte Sorgen um mich. 
Aber trotzdem, dass mein Körper völlig 
ausgelaugt war, spürte ich ständig die Ge-
genwart Gottes.“

Christen helfen einander!
Außer den körperlichen Leiden hatte 

Swetlana auch fi nanzielle Sorgen, die un-
weigerlich auf sie zukamen. In der Ukraine 
gibt es keine medizinische Pfl ichtversiche-
rung, und der alleinerziehenden Mutter mit 
ihrer Tochter blieb nur die Hoffnung auf die 
Güte Gottes übrig.

Swetlana; „Wir hatten keine Ersparnis-
se. Daher konnten wir nicht einmal die 
einfachste ärztliche Versorgung bezahlen. 
Aber Gott hatte die Herzen vieler Men-
schen berührt, und viele Christen und 
ganze Gemeinden halfen uns fi nanziell. 
Obwohl wir zur Behandlung aus der Stadt 
Mariupol nach Saporoschje verlegt wur-
den, wo uns niemand kannte, besuchten 
und unterstützten uns die dort lebenden 
Christen.

Insbesondere hat uns die Fürsorge ei-
ner christlichen Gemeinde in Saporoschje 

berührt, von der ich bis dahin gar nichts 
wusste. Es kamen Menschen verschiede-
nen Alters, ermutigten uns, brachten Es-
sen, die Jugend sang im Krankenzimmer 
Lieder. Während der Operationen standen 
Christen im Flur und beteten für uns. Jeder 
half, wie es ihm möglich war.

Später bezeugten Ärzte, dass sie eine un-
sichtbare Unterstützung spürten. Bei den 
Operationen konnten sie mehr als geplant 
erreichen. Im Unterschied zu anderen Pa-
tienten hatte ich keine Entzündungen oder 
andere schädliche Nebenwirkungen. Alles 
verlief komplikationslos.

Einmal besuchte uns ein gläubiger Ge-
schäftsmann. Als er mich in meinem elen-
den Zustand sah, fi el er in seinem teuren 
Anzug auf dem schmutzigen Fußboden auf 
die Knie und fl ehte Gott für mich an, ob-
wohl ich für ihn ein völlig fremder Mensch 
war. Solch christliche Anteilnahme berühr-
te das Herz der Ärzte und anderer Kranker.

Gott tröstet durch Sein Wort 
– die Bibel
Einmal war meine Mutter so von ihren 

Gefühlen ergriffen, dass sie zu klagen an-
fi ng: ‚Oh, wie lange befi nden wir uns schon 
in diesem Krankenhaus, schon ganze vier 
Monate …‘ 

Da bemerkte einer der anwesenden 
Christen: ‚Das ist aber doch nur eine Klei-
nigkeit im Vergleich zu jenem Gelähmten, 
den Jesus nach Jahrzehnten geheilt hatte.‘ 

Da kamen wir ins Nachdenken: ‚In der Tat, 
was sind die vier Monate im Vergleich zu 
38 Jahren des Wartens auf die Heilung, die 
der Gelähmte durchgestanden hatte …‘

Die Bibel vergleicht Menschen oft mit 
Adlern. Wenn auf Erden ein Sturm auf-
kommt, steigt der Adler hoch in den Him-
mel, um über den stürmischen Wolken zu 
segeln. Wenn Christen in Lebensstürme 
geraten, müssen sie in ihren Herzen über 
den Problemen stehen, die sie bedrängen. 
Wir müssen auf Christus schauen, der uns 
unbedingt durch die Schwierigkeiten hin-
durchtragen und nicht verlassen wird.

Es kommt vor, dass Sportlern kurz vor 
dem Ziel die Kräfte schwinden. Sie ver-
lieren den Willen zu kämpfen, und sie 
möchten einfach alles aufgeben. Etwas 
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Durch die 
Aktion „Brot“ 
und den Dienst 
von Oleg (rechts 
im Bild sind in 
der ostukrai-
nischen Stadt 
Mariupol mehrere 
Bibelkreise ent-
standen.

Über den Link 
www.youtube.
com/user/Missi-
onFriedensbote 
können Sie das 
Zeugnis von 
Swetlana auch 
als Kurzvideo 
ansehen.

Ähnliches erlebte auch ich. Aber Gott trös-
tete mich durch viele Menschen, die mich 
besuchten und meinen Glauben stärkten.

Ist Krankheit die beste Zeit im Leben?
Früher konnte ich den Sinn des zehnten 

Verses aus dem Psalm 90,10 nicht so rich-
tig begreifen: ‚Unser Leben währt siebzig 
Jahre, und wenn’s hoch kommt, so sind’s 
achtzig Jahre; und die beste Zeit davon 
sind Arbeit und Krankheiten …‘ [So wird 
der Text in der russischen Bibelüberset-
zung übersetzt.] Wie kann Krankheit die 
beste Zeit sein?, dachte ich.

Als ich im Krankenhaus lag und ohne 
fremde Hilfe nicht einmal essen konnte, da 
starrte ich die Decke und die vier Wände 
an. Alles, was ich tun konnte, war im Gebet 
das Gespräch mit Gott zu suchen. In jenen 
Monaten habe ich mehr Gemeinschaft mit 
Gott gehabt als jemals zuvor in meinem 
Leben. Das war meine beste Zeit!“

Prüfungen bereiten 
uns auf die Ewigkeit vor
Swetlanas Leben kommt allmählich in 

normale Bahnen. Obwohl ihr noch eini-
ge Operationen bevorstehen, ist sie nicht 
mutlos und erzählt den Menschen in ihrer 
Umgebung von der Liebe Gottes, die sie in 
besonderer Weise erfahren durfte. 

Angelina geht zur Schule, hat viele Freun-
dinnen und verbringt gern viel Zeit mit ih-
rem Hündchen. Swetlana fand ihre Beru-
fung in der Unterstützung von Menschen, 
die Fürsorge und Ermutigung brauchen. 
Ob im Krankenhaus oder sonst irgendwo 
– sie erzählt, was sie mit Gott erlebt hat. 
Ihre Geschichte hilft vielen Menschen zu 
begreifen, dass Schwierigkeiten im Leben 

eines Menschen wie eine Feuerprüfung 
sind, durch die der Mensch gehen muss. 
Das Feuer versengt, bringt Schmerz, rei-
nigt jedoch unsere Herzen und bereitet 
uns so auf die Ewigkeit vor.

Swetlana; „Nach allen meinen Erlebnissen 
möchte ich den Menschen sagen, die sich 
in ähnlich schwierigen Situation befi nden: 
Möglicherweise sind Sie schwer krank und 
man sagt Ihnen, dass Sie keine Chancen 
mehr haben. Dann müssen Sie wissen: Für 
Gott gibt es nichts Unmögliches! Vertrau-
en Sie sich Ihm an. Er wird Sie durch alle 
Schwierigkeiten hindurchtragen. In jedem 
Fall wird Gott mit Ihnen sein, und wenn es 
Sein Wille ist, dann kann Er Sie auch heilen. 
Er ist uns in allen Lebenssituationen nahe. 
Das Wichtigste ist jedoch, dass wir Ihm un-
ser Herz anvertrauen und Er zum Herrn in 
unserem Leben wird.“

Lieber Leser, haben Sie die Gewissheit, 
dass Sie die Ewigkeit bei Gott im Himmel 
verbringen werden?

„Wenn wir aber unsere Sünden beken-
nen, so ist Er (Jesus) treu und gerecht, 
dass er uns die Sünden vergibt und 
uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.“ 
(1Joh 1,9)
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Was brauchen 
Kinder, um glück-

lich zu sein? 
Manchmal reicht 
es, ihnen ein Eis 

zu spendieren 
und ihnen 

zuzuhören.
Dann kann 

man ihnen das 
Wort Gottes ins 

Herz sähen.

Ein Dienst, 
der in Kanalisationslöchern begann
In der Ausgabe 1/2018 berichteten wir 

ausführlich über den Dienst des Werkes 
„Hände der Liebe“.

Dieser Dienst begann in einer unschein-
baren Wohnung eines Hochhauses. Ge-
nauer genommen begann der Dienst in 
den Kanalisationslöchern der städtischen 
Abwasser- und Zentralheizungsschäch-
te Bischkeks, der Hauptstadt Kirgistans/
Zentralasien. Es war das „Zuhause“ der 
Straßenkinder.

Straßenkinder 
fi nden den Weg zur „Quelle“
2004 begann Natascha D. den Dienst 

unter diesen Kindern. Sie lud sie in ihre 
Wohnung ein, die mit der Zeit zum Tages-
zentrum „Quelle“ umfunktioniert wurde. 
An zwei Tagen in der Woche bekommen 
die Straßenkinder dort eine warme Mahl-
zeit, werden entlaust, können sich baden 
und ihre Kleidung waschen. In der „Quel-
le“ hören viele von ihnen zum ersten Mal, 
dass Jesus sie liebt.

Verstoßene Frauen fi nden Zufl ucht
Man fragt sich zu Recht, wo die vielen 

Straßenkinder herkommen. Die wachsen-
de Zahl dieser Kinder hängt mit den vielen 
Zwangsehen und der Gewalt in den Fa-
milien zusammen. Um Frauen zu helfen, 
die durch eine Notsituation obdachlos 
wurden, oder samt den Kindern von ihren 
Ehemännern verstoßen wurden, was in 

islamischen Ländern Gang und Gebe ist, 
wurde 2008 das Krisenzentrum „Zufl ucht“ 
gegründet.

Das Integrationszentrum „Mosaik“ 
– Chance zur Veränderung
Viele Kinder fi nden Aufnahme in den 

staatlichen Waisenheimen. Doch im Alter 
von 16 Jahren werden jährlich Hunderte 
von Kindern aus den Kinderheimen entlas-
sen. Weil es keine staatlichen Programme 
für die weitere Adaption und Begleitung 
der Jugendlichen gibt, rutschen die meis-
ten in die Kriminalität und Prostitution ab. 
Aus diesem Grund wurde 2017 das Inte-
grationszentrum „Mosaik“ gegründet und 
im Laufe der nächsten zwei Jahre ausge-
baut. Dort können die Waisenkinder, die 
nun wieder auf der Straße gelandet sind 
ein Jahr lang in der Wohngemeinschaft 
unter Aufsicht einer christlichen Familie 
leben. So haben sie die Möglichkeit, sich 
wieder in die Gesellschaft zu integrieren, 
einen Beruf zu erlernen und vor allem die 
lebensverändernde Botschaft von Jesus 
Christus hören.

Zukunft und Hoffnung 
– nur in Jesus Christus
Das Team von „Hände der Liebe“ sagt: 

„Wir wissen, dass wir die Vergangenheit 
der Kinder nicht ändern können – aber mit 
Gottes Hilfe kann die Zukunft anders wer-
den.“ 

„Denn ich weiß, was für Gedanken 
ich über euch habe, spricht der HERR, 

Tageszentrum für Straßenkinder in Kirgistan
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Durch das 
wöchentliche 
Fussballspiel 
hat Kalmurat 
(2. v.r. hinten) 
schnell das Ver-
trauen einiger 
Jungs aus sozial-
schwachen 
Familien 
gewonnen.

Zu Hause bei 
K. und V. machte 
es den Kindern
großen Spaß im 
Plantschbecken 
zu baden.

In der Kinder-
stunde lernen 
die Straßenkinder 
einfache Lieder 
über Gott und 
nehmen sie 
dann mit in 
ihren Alltag.

Obwohl über 
50.000 Menschen 
in der Stadt 
leben, hat nicht 
jeder fl ießendes 
Wasser im Haus.
Hier füllt ein 
Junge seinen 
Becher an einer 
Wasserstelle mit 
Trinkwasser auf.

Gedanken des Friedens und nicht des 
Unheils, um euch eine Zukunft und eine 
Hoffnung zu geben.“ (Jer 29,11)

Die Not wächst
Wenn das Problem der Straßenkinder 

früher hauptsächlich in der Hauptstadt 
auftrat, so wächst diese Not in den letzten 
Jahren spürbar auch in den größeren Ge-
bietsstädten. 

Die nächstgrößere betroffene Stadt ist 
Tokmok. 1989 lebten dort fast 73.000 
Menschen, doch nach dem Zerfall der 
UdSSR zogen viele in die Hauptstadt oder 
als Gastarbeiter nach Russland weg. 

Heute leben in der Stadt nur noch rund 
53.000 Menschen. Gut die Hälfte von ih-
nen sind Kirgisen, 20 % Russen, 17 % 
Dunganen, 9 % Usbeken und dann noch 
Minderheiten wie Tataren, Uiguren und 
Kasachen.

Ein „hoffnungsloser Fall“ 
wird zum Menschenfi scher
Vor einigen Jahren zog eine junge Familie 

nach Tokmok und begann mit Vorbereitun-
gen für die Eröffnung eines Tageszentrums 
für Straßenkinder und Kinder aus sozial-
schwachen Familien. 

Der Familienvater ist eins der ersten 
Straßenkinder, die vor Jahren im Tages-

zentrum „Quelle“ zum Glauben an Jesus 
Christus kam. Weil er das Leben dieser 
„hoffnungslosen Fälle“ aus eigener Erfah-
rung kennt, brennt er für diesen Dienst und 
möchte den Kindern die Botschaft der Lie-
be Gottes bringen, damit sie nicht verloren 
gehen.

„Ui-Ata“, das „Haus des Vaters“
So konnte im Jahr 2020 in Tokmok das 

Tageszentrum „Ui-Ata“ eröffnet werden, 
was übersetzt „Haus des Vaters“ bedeu-
tet. Durch den Namen soll auf den himmli-
schen Vater hingewiesen werden. Für viele 
Kinder, die keine leiblichen Eltern haben, 
oder von ihren Vätern Gewalt erleben, ist 
das ein wichtiger Anknüpfungspunkt – 
denn sie alle wünschen sich einen lieben-
den Vater.
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In dem kleinen 
Häuschen ist es 

eng, aber die 
Straßenkinder 

freuen sich, 
dass sie in dieser 
Familie liebevolle 
Aufnahme fi nden 
und genug zu es-

sen bekommen.

Bilder der 
Verwüstung 

prägen nach der 
Parlamentswahl 
Anfang Oktober 
die Hauptstadt 

Bischkek.

Ein Dienst beginnt 
– Herr Jesus gib Gedeihen
Aktuell wird dieser Dienst im Haus der 

jungen Familie von Kalmurat und Valentina 
durchgeführt. Kinder aus sozial-schwa-
chen Familien und Straßenkinder im Alter 
von 6-16 Jahren können sie besuchen und 
bekommen dort eine kostenlose Mahlzeit, 
die Gelegenheit, sich zu waschen und 
können dort in Ruhe spielen.

Außerdem werden je nach Alter ethische 
Themen aus der Sicht der Bibel bespro-
chen oder eine Kinderstunde gemacht. 
Noch befi ndet sich dieser Dienst im Auf-
baustadium und die Familie versucht Be-
ziehungen zu den Kindern aufzubauen, 
was in einem muslimisch geprägten Land 
nicht einfach ist. Wir danken Gott, dass 
bereits seit dem Sommer 5-20 Kinder zu 
den Veranstaltungen kommen und der 
Same des Wortes Gottes gesät werden 
kann.

„Wer sollte uns schützen außer Gott?“
Auf die Frage, was sie in diesem Dienst 

motiviert, antwortet K.:
„Ich bin davon überzeugt, dass der heu-

tige Tag mir von Gott geschenkt ist und 
ich etwas zu Seiner Ehre tun muss. Gott 
schickt uns diese Kinder. Ich weiß, womit 
sie beschäftigt sind, wir wissen wie sie le-
ben. Wir sind sehr dankbar für alle Gebete! 
Wer sollte uns schützen außer Gott? Wir 
glauben, dass es Gottes Gnade ist, dass 
wir in der heutigen Zeit etwas für diese 
Kinder tun können.“

Aktuelle Lage in Kirgistan
In den letzten Monaten gab es für die 

Christen in Kirgistan verschiedene Heraus-
forderungen. Auf der einen Seite kamen 
vermehrt Drohungen seitens radikaler An-
hänger des Islam. Dann kam der Corona-
Lockdown, der die Not um ein Vielfaches 
vermehrte, sodass besonders die ärmere 
Schicht der Bevölkerung hungert. 

Zusätzlich gibt es seit der Parlaments-
wahl am 4. Oktober wieder große politi-
sche Unruhen und Aufstände. Bitte betet 
um Frieden in Kirgistan und dass der Herr 
Jesus Christus noch Türen zur Verkündi-
gung des Evangeliums öffnet. 

Bitte betet für Kirgistan!
Bitte betet um Bewahrung, Kraft und 

Weisheit für die Familie von K. und V. Wer 
ihren Dienst fi nanziell unterstützen möch-
te, kann es mit dem Vermerk „Ui-Ata“, 
oder „Haus des Vaters“ tun. Ebenso bit-
ten wir auch, für die anderen Projekte des 
Werkes „Hände der Liebe“ zu beten.
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oben v.l.: Die 
Kinder nahmen 
gerne christliche 
Kinderliteratur 
entgegen. So 
können sie auch 
zu Hause Bibel-
verse lernen. 

Wir danken Gott 
für die begabten 
Jugendlichen, 
die uns auch bei 
den praktischen 
Arbeiten unter-
stützten. 

Die Jugendlichen 
bei der täglichen 
Bibelarbeit in 
Tschita.

Jugend für Christus
Liebe Freunde und Mitarbeiter auf dem 

Erntefeld Gottes, der Friede und die 
Gnade unseres Heilandes erfülle euer 
Leben mehr und mehr! Ich grüße euch alle 
herzlich in der Liebe unseres Herrn Jesu 
Christi.

Wir sind euch allen sehr für eure Gebete 
und die Unterstützung unseres Dienstes 
dankbar. Es bereitet uns große Freude, 
dass wir unserem Heiland in dieser nicht 
leichten und unruhigen Zeit dienen dürfen, 
indem wir den Menschen, die um uns her-
um leben, die Frohe Botschaft bringen.

Trotz Corona konnten wir im Juli 2020 
mit der Jugend das Projekt „Erwähle das 
Leben!“ vorbereiten und durchführen. Es 
kamen etwa 40 Jugendliche aus verschie-
denen Ecken Sibiriens zu uns in die Stadt 
Tschita. Einige reisten aus einer Entfer-
nung von über 1.000 Kilometern an, um 
mit anderen Jugendlichen vereinigt, einen 
gemeinsamen Dienst der Liebe für unse-
ren auferstandenen Heiland zu bewirken.

Jeder Mensch hat Angst 
– wie erreicht man sie?
Die Jugend wurde in drei Gruppen auf-

geteilt, um dann in drei verschiedenen Tei-
len der Stadt Tschita Menschen mit dem 
Evangelium zu erreichen. Aber wie kann 
man Menschen in der heutigen Zeit mit 
dem Evangelium erreichen, wenn Jeder 
vor Jedem Angst hat? Immerhin hat die 
Stadt über 320.000 Einwohner.

So machte sich eine Gruppe auf den 
Weg zu einem Stadtteil, der 18 Kilometer 
vom Zentrum Tschitas entfernt liegt. Dort 
gibt es einen Sportplatz, der mit der Zeit 
völlig verfallen ist. Da in diesem Ortsteil 
anlässlich des Tages zur Ehre der Berg-
werkarbeiter ein Volksfest stattfi nden soll-
te, bot es sich an, den Sportplatz etwas in 
Ordnung zu bringen.

So wurde das hohe Gras gemäht, so-
wie die Sitzbänke repariert und gestri-
chen. Eine andere Jugendgruppe räumte 
die Müllberge auf einem Volleyballplatz 
im Zentrum der Stadt weg und beseitigte 
das Unkraut. Nach einigen Stunden stell-
ten sich die ersten Neugierigen ein. Für 
sie war es sehr ungewöhnlich, Jugend-
liche bei der Arbeit zu sehen, denn viele 
Jugendliche in Sibirien und Russland ver-
bringen den Tag mit Alkohol- und Drogen-
konsum, anstatt zu arbeiten – schon gar 
nicht gemeinnützig.

Evangelistischer Jugendeinsatz in Sibirien
Erwähle das Leben
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Gerne kamen 
die Kinder aus 

nicht-christlichen 
Familien täglich 

„ganz von selbst“ 
zur Tagesfreizeit. 

Das Puppen-
theater machte 

den Kindern 
Spaß. Und die 

T-Shirts der Teil-
nehmer waren 

eine stumme 
Predigt - darauf 

war der Vers aus 
Johannes 3,16 

abgedruckt. 

Der Zaun des 
Sportplatzes 

wird erneuert ... 

... und danach 
frisch gestrichen.

Ein unerwartetes Vorbild
Als Erster traute sich ein älterer Mann an 

die Jugendlichen heran: „Wer seid ihr?“, 
fragte er. „Wer hat euch geschickt?“

„Wir sind eine christliche Jugendgrup-
pe, die diesem Ort etwas Gutes erweisen 
will.“, antworteten sie.

Der Mann konnte es nicht glauben: „Ihr 
kommt nicht von der Stadtverwaltung?“

„Nein, wir kommen aus der Christlichen 
Gemeinde in Tschita.“

Die Verwunderung des Mannes nahm 
kein Ende: „Ich habe mehrfach Fotos des 
Sportplatzes und des Volleyballplatzes 
gemacht und mit der Bitte, dass sie doch 
irgendwie dem Verfall entgegenwirken 
sollen, an die Stadtverwaltung geschickt. 
Aber niemanden interessiert das.“

„Doch uns interessiert es, dass hier Ord-
nung einkehrt.“, erwiderten die Jugendli-
chen. „Denn Gott ist ein Gott der Ordnung 
und wir glauben an Ihn.“

„Könnt ihr das auch den Jugendlichen 
in unserem Ort beibringen? Ich habe so 
etwas noch nie gesehen. Habt herzlichen 
Dank für das was ihr tut. Ihr seid ein Vor-
bild für uns!“ 

Mit Tränen in den Augen verabschiedete 
sich der alte Mann von unserer Jugend. Er 
blieb nicht der einzige Besucher …

Eine etwas andere Kinderfreizeit
Als die Jugend den Volleyballplatz am 

Abend in Ordnung gebrachte hatte und 
das Volleyballnetz aufzog, kamen einige 
fremde Jugendliche und Teenager dazu 
und fragten, ob sie mitspielen dürfen.

Im Laufe des Abends durften die Chris-
ten dann berichten, wer sie sind, warum 

sie an Jesus Christus glauben, wie Er sie 
gerettet und ihr Leben verändert hat.

Am Sportplatz war mehr zu tun und so 
dauerte die Instandsetzung mehrere Tage. 
Gearbeitet wurde am Vormittag, während 
am Nachmittag und Abend auf dem Sport-
platz Tagesfreizeiten durchgeführt wurden 
– die Kinder kamen ganz von selbst. Und 
wer sollte etwas gegen die Freizeiten ha-
ben, denn „offiziell“ ging es ja „nur darum, 
den Sportplatz wieder herzustellen“. 

Auf diese Weise konnte die christliche 
Jugend mit den Kindern spielen, christli-
che Lieder singen, von der Liebe Gottes 
berichten und biblische Lektionen wei-
tergeben. Über 300 Kinder hörten so in 
dieser Woche die Botschaft von Christus, 
der in die Welt kam, um zu suchen und zu 
retten, was verloren ist.
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Zum Abschluss 
der Tagesfrei-
zeit wurde noch 
jeweils ein ge-
meinsames Foto 
zur Erinnerung 
gemacht und 
dann trugen die 
Kinder die Frohe 
Botschaft nach 
Hause.

Wie in unserem 
Leben Sünde 
ausgeräumt 
werden muss, 
so entsorgten 
die Jugendlichen 
Berge von Müll 
und Unkraut.

Pavel S. beim 
Mähen des 
Sportplatzes.

In der freien Zeit 
wurden mit den 
Kindern viele 
christlichen 
Lieder gelernt 
und gesungen. 
Hier Pavel mit 
der Gitarre.

Was immer ihr tut, das tut alles 
im Namen des Herrn Jesus 
Wir danken herzlich für alle Gebete und 

für die materielle Unterstützung – es war 
alles ein großer Segen für uns. Für die ein-
heimischen Ortsbewohner glich es einem 
Wunder, dass „irgendwelche Fremden“ 
mit Brettern und Farbe kamen, um ihren 
verfallenen Sportplatz zu reparieren. 

Die Kinder, die jeden Tag zu uns in die 
Tagesfreizeit kamen, trugen die Botschaft 
nach Hause. Väter, wurden nüchtern und 
glaubten den Geschichten der Kinder 
nicht: „Das ist unglaublich, das müssen 
wir uns anschauen.“, sagten sie, standen 
auf und kamen, um uns zu sehen.

„Warum macht ihr das? Habt ihr nichts 
zu tun?“, wunderten sie sich.

„Doch, wir haben noch jede Menge zu 

tun.“, entgegneten wir. „Aber wir sind ge-
kommen, um euch etwas Gutes zu erwei-
sen. Gott hat unsere Herzen verändert und 
dann ändert Er auch die Einstellung zum 
Leben und zur Umgebung.

Das was wir tun, machen wir im Namen 
unseres Herrn Jesus Christus, der alle 
Menschen liebt. Wir sind gekommen, um 
euch diese Botschaft zu bringen. Erwählt 
das Leben mit Jesus, denn ohne Ihn geht 
ihr dem ewigen Tod entgegen.“

Saat und Ernte …
Nachdenklich gingen die Menschen nach 

Hause. Der Same wurde gesät, nun be-
ten wir, dass Gott das Gedeihen gibt. Wir 
brauchen Geduld, bis der Same zu keimen 
beginnt und wir die Frucht sehen. Doch 
manchmal gibt es bereits Menschen, die 
von Gott vorbereitet worden sind und nur 
darauf warten, die Botschaft zu hören und 
geerntet zu werden.

So kam ein junger Mann auf uns zu und 
fragte: „Wo kann ich noch mehr über eu-
ren Gott lernen? Was muss ich tun, um ge-
rettet zu werden? Wie geht das überhaupt 
und wie kann ich dieses Leben erwählen?“

Wir boten ihm an, eine christliche Ju-
gendfreizeit und auch die Jugendstunden 
der Christlichen Gemeinde in Tschita zu 
besuchen. Er willigte ein. Gott sei die Ehre 
dafür!

Die Jugend lernt zu dienen
Was bringen diese Einsätze denn unserer 

Jugend? Sie lernen, miteinander zu die-
nen, ihren Glauben mit Taten und mit Wor-
ten zu bezeugen. Sie lernen, Dinge neu zu 
bewerten und wachsen im Glauben.

Wir danken Gott für unseren gemeinsa-
men Dienst mit der Jugend! Gepriesen sei 
der Name unseres Herrn Jesus!

Im innigen Gebet mit Euch verbunden,
Euer Glaubensbruder Pavel Sinitsa aus 

Transbaikalien/Sibirien
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Ein typisches 
Bauernhaus in 
Weißrussland.

Nikolai Ryschuk 
verteilt uner-

müdlich Lebens-
mittelpakete 

unter notleiden-
den Familien.

Das Ende ist noch nicht da!
Seit Monaten kommt Weißrussland nicht 

zur Ruhe. Zuerst kam zuerst das Corona-
virus, dann kamen die Überschwemmung 
und anschließend die Aufstände und De-
monstrationen anlässlich der Präsident-
schaftswahl im August 2020. 

Wir leben in einer Zeit, in der die Worte 
Jesu aktueller sind als jemals zuvor: 

„Wenn ihr aber von Kriegen … hören wer-
det, so erschreckt nicht; denn es muss ge-
schehen, aber es ist noch nicht das Ende. 
Denn ein Heidenvolk wird sich gegen das 
andere erheben …; und es wird hier und 
dort Erdbeben geben, und Hungersnöte 
und Unruhen werden geschehen. Das sind 
die Anfänge der Wehen. Ihr aber, habt acht 
auf euch selbst! Denn sie werden euch den 
Gerichten und den Synagogen ausliefern; 
ihr werdet geschlagen werden, und man 
wird euch vor Fürsten und Könige stellen 
um meinetwillen, ihnen zum Zeugnis. Und 
allen Heidenvölkern muss zuvor das Evan-
gelium verkündigt werden. Wenn sie euch 
aber wegführen und ausliefern werden, so 
sorgt nicht im Voraus, was ihr reden sollt, 
… sondern was euch zu jener Stunde ge-
geben wird, das redet! Denn nicht ihr seid 
es, die reden, sondern der Heilige Geist.“ 
(Mk 13,7-11)

Noch haben nicht alle Heiden das Evan-
gelium von unserem Herrn Jesus gehört. 
Deshalb nutzen auch die Christen in Weiß-
russland jede Gelegenheit, um das Wort 
Gottes zu verkündigen. Unser Evangelist 
Nikolai Ryschuk berichtet:

Durch Gottes Gnade 
sind wir nicht aufgerieben
„Wir sind so dankbar, dass die Christen 

im Westen ihre Liebe nicht nur mit Worten, 
sondern auch mit Taten beweisen. Als die 
Pandemie begann, sah es zunächst nicht 
so schlimm aus. Doch jetzt entwickelt 
sich die Lage immer dramatischer. Sehr 
viele Menschen sind krank. Wegen der 
mangelnden medizinischen Versorgung 
können die Ärzte nicht alle behandeln. So 
muss jeder selbst sehen, wie er am Leben 
bleibt. 

Es ist eine Tragödie, doch durch Got-
tes Gnade und mit Seiner Hilfe geben wir 
nicht auf, sondern kämpfen weiter. Soweit 
unsere Kräfte reichen, versuchen wir zu 
arbeiten und zu dienen. Wir danken Gott 
auch dafür, dass es in unserer Gegend 
keine Todesfälle gab, wie in den anderen 
Gebieten.

Wo fi ndet eine Seele Frieden?
Die Not der Menschen hat sich durch die 

aktuelle Situation verschärft. Deshalb sind 

D e r  D i e n s t  g e h t  w e i t e r  –  t r o t z  A u f r u h r  u n d  C o r o n a



Missionsnachrichten
Ich möchte die Missionsnachrichten inkl. Beilagen 
kostenlos abonnieren. Das Abo kann jederzeit widerrufen 
werden. (Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Bitte senden Sie mir kostenlos Ihren aktuellen Katalog zu 
(Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Meine Adresse ändert sich ab dem:
(Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Ausgefüllten Coupon 
bitte ausschneiden, 
faxen oder im frankierten 
Umschlag einsenden an:

Missionswerk 
FriedensBote 
Volmestraße 51
D-58540 Meinerzhagen
Fax: 0 23 54 / 77 78 11

Alte Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

Neue Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

 "

Datenverarbeitung entsprechend 
der Datenschutz-Grundverordnung

Ich möchte bei Spenden den Dankbrief zugeschickt bekommen.    Ja        Nein

Lena mit ihrer 
jüngsten Tochter 
freuen sich über 
die Lebensmittel. 

wir diese Familie besser kennenlernen und 
nun beten wir, dass sie und ihre Kinder 
zum Glauben an Christus kommen.

„Und der HERR wird eine Zufl ucht sein 
dem Unterdrückten, eine Zufl ucht in Zei-
ten der Not.“ (Ps 9,10)

Liebe Glaubensgeschwister, herzlichen 
Dank für eure Liebe und Gebete! Wir wün-
schen, dass Gott euch, eure Familien und 
euer Land reichlich segnet!“

die Lebensmittelpakete eine sehr große 
Hilfe. Das Projekt „Von Herz zu Herz“ ist 
ein riesiger Trost und zeigt den Menschen, 
dass es Einen gibt, der sie liebt!

Unzählige Menschen hörten durch die 
Verteilung der Lebensmittelpakete die 
Botschaft von Jesus. Vor etwa sieben Mo-
naten begann eine alleinerziehende Mutter 
unsere Gottesdienste zu besuchen. Sie 
heißt Lena und hat vier Kinder, von denen 
drei bereits die Schule besuchen. Ihr Mann 
verließ sie nach der Geburt des vierten 
Kindes mit den Worten: ‚Ich bin nicht in der 
Lage, euch durchzufüttern – allein komme 
ich besser durch. Ihr müsst selbst sehen 
wie ihr klarkommt.‘ Zwei Jahre erzieht die-
se Frau nun ihre Kinder allein. Der Staat 
teilte ihr eine Notwohnung zu, konnte aber 
auch nicht weiter helfen. Wir wunderten 
uns darüber, dass Lena in der Gemeinde 
nie um Hilfe bat. Als wir sie fragten, warum 
sie kommt, sagte sie: ‚Im Gottesdienst fi n-
de ich Frieden für meine Seele.‘

Da ihr Anblick sehr ärmlich war, besuch-
ten wir sie zu Hause und brachten der 
Familie Lebensmittel. Lena weinte vor 
Freude. Durch unseren Besuch konnten 

D e r  D i e n s t  g e h t  w e i t e r  –  t r o t z  A u f r u h r  u n d  C o r o n a
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Postanschrift
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.: 0 23 54 / 77 78 - 0
Fax.:  0 23 54 / 77 78 - 11
info@friedensbote.org
www.friedensbote.org

Buchladen (Bestellungen)
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.:  0 23 54 / 77 78 - 19
Fax.:  0 23 54 / 77 78 - 11
shop@friedensbote.org
www.verlag-friedensbote.de

Vorstand
Johann Voth (1. Vorsitzender)
Paul Kronhardt (2. Vorsitzender)
Kornelius Schulz (3. Vorsitzender)
Alexander Willer (Kassenwart)
Alexander Janzen (Schriftführer)

Das Missionswerk wurde als eingetra-
gener, gemeinnütziger Verein von Chris-
ten gegründet, die in den Siebzigerjahren 
aus der UdSSR nach Deutschland umsie-
delten. Die Glaubensgrundlage des Missi-
onswerkes ist die ganze Bibel.

Aufgaben
Verbreitung von Informationen über die 
Situation der Christen und der Bevölke-
rung in den Nachfolgestaaten der UdSSR; 
Aufruf zum Gebet für verfolgte Christen 
und Notleidende, Versorgung mit Bibeln, 
christlicher Literatur, Hilfeleistung mit hu-
manitären Gütern u.a.m.

Missionsnachrichten werden im Mis-
sionswerk erstellt und gestaltet. Sie er-
scheinen zweimonatlich. Nachdruck oder 
Verwendung der darin veröffentlichten In-
formationen ist mit Quellenangabe ge-
stattet. Ein Belegexemplar wird erbeten. 
Bilder dürfen nur mit ausdrücklicher Ge-
nehmigung veröffentlicht werden.

Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
IBAN:  DE78 4585 1665 0000 0643 03
BIC: WELADED1KMZ

Postbank Köln
IBAN: DE02 3701 0050 0502 7085 00
BIC: PBNKDEFF

Schweiz
PostFinance
IBAN: CH04 0900 0000 4054 9159 9
BIC: POFICHBEXXX
Missionswerk FriedensBote e.V.
D-Meinerzhagen

Kontaktmissionen
Kanada: Faith Mission, Box 34, Winkler, 
Manitoba, Canada R6W 4A4

Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
„Le Messager de la Paix“
Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich

Zweckgebundene Spenden werden grundsätzlich für den vom Spender bezeichneten Zweck 
eingesetzt. Gehen für ein bestimmtes Projekt mehr Spenden als erforderlich ein oder ist das 
Projekt aufgrund unvorhersehbarer politischer Ereignisse in Krisengebieten nicht mehr durch-
führbar, werden diese Spenden einem vergleichbaren satzungsgemäßen Zweck zugeführt.

Bitte geben Sie bei Überweisungen Ihre Freundesnummer oder die VOLLE Adresse an,  
damit wir Ihre Spende entsprechend zuordnen können! 

Dank für Gottes Gnade. Bitte, dass Gott uns 
hilft, aufeinander Acht zu haben und dass 
wir bereit sind, unseren Glauben an Christus 
zu bekennen – S. 3-4

Gebet für das Familienwaisenheim Tarnopolski 
in der Ukraine – S. 5-9

Gebet für Swetlana Wolkowa und ihre Tochter, 
sowie für den Dienst von Oleg in Mariupol/Ost-
ukraine – S. 10-13

Dank für Gottes Wirken in Kirgistan und Gebet 
für das Werk „Hände der Liebe“, das neue 
Tageszentrum in Tokmok und damit sich die 
politische Situation wieder beruhigt – S. 14-16

Dank für die Möglichkeiten der Evangelisation 
in Transbaikalien und die Tageskinderfreizeiten 
in Tschita, sowie Gebet für den Dienst von 
Pavel Sinitsa in Sibirien – S. 17-19

Gebet um Frieden in Weißrussland, für die 
dortigen Christen und den Dienst von Nikolai 
Ryschuk – S. 20-21

Gebet um die Finanzierung des Projektes 
„Schneiderei für Notleidende“, für den Dienst 
von Alexej und um die Bekehrung der Men-
schen im Nordkaukasus – S. 23

Gebet für das Projekt 
„Weihnachten für JEDES Kind“ – S. 24
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Liebe Missionsfreunde,
für die Gebetswoche 2021 

planen wir den Druck des Pro-
gramms in deutscher, russischer, ukraini-

scher und englischer Sprache. 
Pilatus fragte Christus: „Was ist Wahrheit?“. 

Vergeblich suchen Menschen die Antwort dar-
auf in verschiedenen Weltanschauungen.

Gott sagt in Seinem inspirierten Wort, der 
Bibel: Jesus Christus ist die Wahrheit!

Während der Gebetswoche wird unser Blick 
auf kraftvolle Aussagen Jesu gerichtet, die uns 
zu einem Gebet für unsere Familien, Gemein-
den und unser Land motivieren. Wir versenden 
das Programm als 12-seitige Broschüre und als 
Power-Point-Präsentation an viele Gemeinden, 
mit denen wir in Deutschland und im Ausland 
im Kontakt stehen.

Sie können die Programmhefte für ihre Ge-
meinde bzw. Gebetskreis bei uns bestellen un-
ter der Telefonnummer: 0049 23 54 / 77 78 18 
oder per E-Mail: gebet@friedensbote.org

Den Druck des Gebetsprogramms kön-
nen Sie durch eine Spende mit dem Vermerk
 „Gebetsprogramm“ unterstützen.

G e b e t s w o c h e 
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DIE WAHRHEIT

planen wir den Druck des Pro-
gramms in deutscher, russischer, ukraini-

G e b e t s w o c h e 



Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
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Postbank Köln
IBAN: DE02 3701 0050 0502 7085 00
BIC: PBNKDEFF

Schweiz
PostFinance
IBAN: CH04 0900 0000 4054 9159 9
BIC: POFICHBEXXX
Missionswerk FriedensBote e.V.
D-Meinerzhagen

Kontaktmissionen
Kanada: Faith Mission, Box 34, Winkler, 
Manitoba, Canada R6W 4A4

Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
„Le Messager de la Paix“
Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich

v.l.: Dieses 
unscheinbare 
Häuschen wird 
von Alexej und 
Viktoria gemietet.

Alexej in seiner 
Nähstube bei 
der Arbeit. 
Wenn Kunden 
kommen, hat er 
die Gelegenheit, 
mit ihnen über 
das Leben nach 
dem Tod zu 
sprechen.

Ein Hilferuf aus dem Nordkaukasus
Im September erreichte das Missions-

werk eine Bitte aus dem Nordkaukasus. 
Die Not wird infolge des Lockdowns immer 
größer. Leider kann man keine Hilfsgüter 
in dieses Gebiet bringen. Aber Gott sorgte 
für die Notleidenden. Er führte Alexej, der 
sich im Gefängnis bekehrte und dort das 
Schneiderhandwerk erlernte, dorthin.

Sein Beruf hilft, im überwiegend musli-
mischen Nordkaukasus, mit Menschen in 
Kontakt zu kommen. Zwischen den Auf-
trägen, die zu seinem Lebensunterhalt 
beitragen, näht er Winterjacken, die dann 
kostenlos unter Kindern aus sozial-schwa-
chen Familien verteilt werden.

Wir fragten, wie er zum Glauben an Je-
sus kam und warum er in den Kaukasus 
zog:

Verloren – ohne Gott in der Welt
„Zuerst hörte ich im Jahr 2000 von Gott. 

Meine Großmutter besuchte uns und er-
zählte, dass Jesus allmächtig ist.

Damals war ich drogenabhängig und 
kriminell. Um mein Leben zu ändern, ging 
ich am folgenden Tag in eine orthodoxe 
Kirche, kniete nieder und bat Gott: ‚Wenn 
es Dich gibt und Du mich hörst, dann zei-
ge mir, wie ich ein anderes Leben führen 
kann!‘ Als kein Wunder geschah, dachte 
ich: ‚Das bringt doch alles nichts!‘

Gott sucht die Verlorenen
Kurz danach kam ich für drei Jahre in 

ein Strafl ager. Nach einer Prügelei brachte 
man mich schwerverletzt ins Gefängnis-
spital. Damals begriff ich nicht, dass Gott 
zu mir sprach. Er schickte jemanden, der 
mir von der vergebenden Liebe Gottes be-
richtete – aber ich hörte nicht darauf. Dann 
sagte ein Arzt: ‚Es ist ein Wunder, dass wir 
genau die Medikamente haben, die du 

brauchst. Es ist Gottes Führung, dass du 
sie bekamst, sonst wärst du tot!‘

Ich dachte nur: ‚Ich bin ein Glückspilz! 
Gott hat damit nichts zu tun.‘ 

Bald konnte ich wieder mit Krücken ge-
hen. Wegen der Prügelei wurde meine Haft 
um sechs Jahre Sonderhaft verlängert. 

Nur Jesus vergibt Sünden
Es vergingen fünf hoffnungslose Jahre. 

Dann zeigte mir ein Zellenkamerad das 
Gebetszimmer der Haftanstalt. Manchmal 
besuchten Christen das Gefängnis, doch 
es dauerte zwei Jahre bis Gott mir die 
Augen öffnete und ich verstand, dass nur 
Jesus mich von der Sünde befreien kann.
Gott schenkte mir eine zweite Chance. 

Wie sollen sie hören, 
wenn niemand predigt?
Nach meiner Haft verdiente ich mir als 

Schneider meinen Lebensunterhalt.
Einmal hörte ich einen Bericht über den 

Kaukasus. Der Evangelist betete: ‚Herr 
Jesus, du weißt, dass man an vielen Stel-
len im Kaukasus noch nie von Dir gehört 
hat. Sende Deine Zeugen in diese Orte.‘

Vier Monate später kündigte ich meine 
Arbeit, verkaufte das Auto, nahm meine 
Nähmaschinen und zog in den Kaukasus. 
Später lernte ich Viktoria kennen und wir 
heirateten. Jetzt wollen wir anderen Men-
schen den Weg zu Jesus zeigen.“

FriedensBote will Alexejs Dienst unter-
stützen. Dort, wo sie leben, gibt es keine 
anderen Christen. 

Bitte betet um Schutz für diese Familie 
und um offene Türen, damit Menschen 
zum Glauben an den Herrn Jesus kom-
men. Wer diesen Dienst mit einer Gabe 
unterstützen möchte, kann es mit dem 
Vermerk „Alexej Kaukasus“ machen.
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Unser Projekt:   

S c h n e i d e r e i 
für Notleidende



Sammelstelle?
Sie können kostenlos Infofl yer 

zu dieser Aktion, sowie Kartons 
bei uns anfordern, wenn Sie oder 
Ihre Gemeinde eine Sammelstelle 
einrichten möchten. Ab einer Men-
ge von 30 Paketen schicken wir 
geeignete Kartons zu und holen sie 
nach dem Befüllen kostenlos ab.

Die Weihnachtspäckchen für die Kinder im Osten 
sind für uns eine hervorragende Möglichkeit, die Her-
zen der Kinder mit der Liebe Jesu Christi zu erreichen. 
Ohne Gott herrschen in vielen Familien dauerhafte 
Konfl ikte, Ablehnung und Hass. Wegen der bitteren 
Armut ist das Weihnachtspäckchen für die meisten 
Kinder das einzige Geschenk, das sie im Laufe des 
Jahres bekommen.

Das größte Geschenk ist allerdings die Tatsache, 
dass Jesus Christus als Mensch in unsere Welt ge-
kommen ist, um uns von der Sünde zu erlösen. Er 
vollbrachte, was uns durch unsere Werke nie gelin-
gen würde – die Versöhnung mit Gott! 

Auch die Eltern der Kinder hören und sehen die ge-
lebte Nächstenliebe und kommen zum Nachdenken 
über Gott. Jedes Weihnachtspäckchen, das ein Haus 
erreicht, sät die Botschaft von dem Herrn und Erlöser 
Jesus Christus. 

Durch die Aktion „Weihnachten für JEDES Kind“ 
hofft FriedensBote, auch in diesem Jahr den Kindern 
in der Ukraine, in Moldawien, Georgien, Zentralasien, 
in Russland, dem eisigen Jakutien und in der Mongo-
lei mindestens 10.000 Weihnachtspäckchen überrei-
chen zu können. Bitte beten und unterstützen Sie uns 
in diesem Projekt!

„Wer den Schwachen unterdrückt, der lästert 
seinen Schöpfer, wer aber Gott ehren will, der 
erbarmt sich über den Armen.“ (Sprüche 14,31)

Weihnachten für JEDES Kind
AKTION bis zum 20. November

Liebe Missionsfreunde, 
Sie können uns bei dieser Aktion unterstützen, 

indem Sie einen Schuhkarton in der Größe von 
ca. L = 31 cm, B = 23 cm, H = 12 cm in den Alters-
gruppen 4-9 Jahre oder 10-16 Jahre packen und 
uns zuschicken. Bitte beschriften Sie die Kopfseite 
der Verpackung (groß und sichtbar) mit dem Alter 
des Kindes. Um die Verteilung zu erleichtern, wer-
den die Päckchen neutral gepackt.

Weitere Fragen beantworten Ihnen unsere Mitarbeiter Peter Lorenz oder Benjamin Epp. Tel. Nr.: 0049 171 54 14 34 7 
oder 0049 23 54 / 77 78 14. Sie können uns auch gerne anschreiben unter: weihnachten@friedensbote.org

Ihr Geschenkpäckchen könnte jeweils einen, ODER 
mehrere der aufgelisteten Artikel aus jeder Kategorie 
der Altersgruppe entsprechend enthalten:
1.  Schreiben und/oder Malen: Schulhefte, Schreib-
     blöcke oder Malblock
2.  Mäppchen und/oder Malkasten: Mäppchen  
 gefüllt mit: Buntstiften, Bleistiften, Kugelschrei- 
 ber, Spitzer, Radiergummi, Lineal oder Malkasten  
 gefüllt mit: 2-3 Pinseln, Farben 
3.  Literatur: Malheft, Kinderbroschüre 
 (Diese Beilagen können Sie kostenlos beim 
 Missionswerk FriedensBote anfordern. Neue 
 Testamente und Kalender werden beim Austeilen  
 der Päckchen separat verteilt.)
4.  Hygiene: Seife 250g (keine Flüssigseife), Wasch-
 lappen, Handtuch, Zahnpasta und Zahnbürste 
 für Kinder, Kamm oder Bürste 
5.  Süßigkeiten: Schokolade 100-200g, Gummibär- 
 chen 200-400g, Bonbons gemischt 100-200g,  
 Kekse 100-200g, Kakaopulver
6.  Kleidung: Mütze, Schal, Handschuhe 
 (Bitte unbedingt nur neue und ausschließlich die  
 hier angegebenen Sachen reinlegen.) 
7.  Spielzeug bei 4-9 jährigen: kleines Puzzle, 
 Frisbeescheibe, Springseil, Kuscheltier
    bei 10-16 jährigen: kleines Puzzle, Taschen-
 rechner, Dynamo-Taschenlampe

Allgemeine 
Information

Verpackung

Sie können sich an dieser Aktion auch 
mit einer Spende beteiligen indem Sie 
auf der Überweisung den Vermerk 
„Weihnachtspäckchen“ machen. 

Aufgrund der diesjährigen Corona-
Pandemie werden wir vermehrt Spen-
den an die christlichen Gemeinden in 
den GUS-Ländern weiterleiten, damit 
sie vor Ort Weihnachtspakete vorberei-
ten und an die Kinder verteilen können. 

Der Wert eines Päckchens liegt bei 
etwa 20 Euro.


